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Die Zeitung erſcheint 
täglich, 
Vormitiage 11 Nor, 
uit KHusnahme der Sonn⸗ 
und Jeſttage. 
n 
Alle 
reſp. Poſtämter nehmen 
Beſtellung darauf an. 


Bekanntmachung. 5 
Die am 22ſten d. M. angefangene, aber nicht beendete Wahl der Wahlmän⸗ 
ner für die zweite Kammer im Oberwiek-Bezirk wird 


am nüchſten Freitag den 26ſten d. M., früh 8 Uhr, 
im Saale des Baierſchen Hofes, Louiſenſtraße No. 745, 


fortgeſetzt werden und haben wir die Leitung dieſer Wahl dem Herrn Direktor 
Zenke übertragen. : 4 b 
Indem wir dies zur Kenntniß der Urwähler im Oberwiek-Bezirk bringen, 
bemerken wir, daß zu demſelben gehören die Häuſer: 
Oberwiek No. 1— 101. 134. 137. 144. 
Neue Wiek No. 102—119. 130-133. 135. 136. 138 — 143. 
Fürſtenſtraße No. 1—3. 

Zur Wahl ſelbſt darf Niemand zugelaſſen werden, 
der nicht in der auf geſetzlichem Wege aufgenommenen, 
von uns feſtgeſtellten und auch ſchon bei der Wahl am 
22ften d. M. vorgeleſenen Urwähler⸗Liſte aufgeführt 
ſteht. 

Stettin, den 23ſten Januar 1849. Der Magiſtrat. 


Deurſchlaud. 

Berlin, 21% Jan. (Der erſte Steg.) Wir ſchreiben am Vor⸗ 
abend der großen Wahlſchlacht. Die Bivougefeuer der Urwählerverſamm⸗ 
lungen flackern hier und dort. Der politiſche Gedanke iſt in dieſen Stun⸗ 
den unzweifelhaft das Gemeingut der Millionen. Dürfen wir heute ſchon 
von einem Siege reden? Solon, der Weiſe von Griechenland, wollte 
Niemand glücklich preiſen vor feinem Tode. Nehmen wir uns einen Feld⸗ 
herrn, wie er fein ſoll, zum Muſter. Siegestrunkenheit iſt wie jede Trun- 
kenheit; fie kommt zu Fall und läuft aus in eitel Klage! Triumphiren 
wir ja nicht zu früh! Doch das iſt ein ſchlechter Feldherr, welcher ver⸗ 
agt. Wer zum Siege führen will, dem muß der Sieg aus dem Auge 


litzen. Das iſt ferner ein ſchlechter Feldherr, der es nicht verſteht, den 


Vortheil wahrzunehmen. 

Hierauf wollen wir hinaus; dies verlangen wir von Allen, die wir 
unſer nennen; Wahrnehmung des Vortheils. Ruhige, beſonnene Wahr⸗ 
nehmung, ſonder Ueberſchätzung. Aber es iſt an dem, daß die „Rechte“, 
die reformatoriſche, die konſtitutionelle Partei einen Vortheil bereits errun- 
gen hat, welcher einem erſten Siege gleichkommt. Faſſen wir uns in aller 
Gemüthsruhe; betrachten wir die Blöße, welche der Gegner gab, er hat 
eine tüchtige Schlappe ſchon davon. Wir ſollen nicht ſorglos darob, aber 
wir dürfen getroſt und ſiegesmuthig fein. Uuſer Gegner hat eine tüchtige 
Schlappe davon, ſchon vor der Wahlſchlacht. 

Alle Welt weiß, daß das preußiſche Land ſich zu den Wahlen in zwei 

oße Lager geſpalten hat, und daß in dem Einen Lager ſich die halben 
Konſtitutionellen, die Vorbehaltsleute, mit der ganzen Linken und was dar⸗ 
über hinausgeht, zuſammengethan haben, mit der rothen Republik und der 
105 Anarchie! Es war ſchon ein Geſtändniß der eigenen Schwäche, 
chon eine erzwungene Anerkennung, daß im Volk die Revolution nicht ſon⸗ 
9 angeſchrieben ſtehe, daß es vielmehr ſich zu freiſinnigen Grundſätzen 
der Mäßigung hingezogen fühle, wenn jene Revolutions⸗Partei das Aus⸗ 
1 mit der zahmen Inſchrift bemalte: „Comitee für Volksthümliche 

ahlen im Preußiſchen Staate.“ 

Dieſes Comitee für volksthümliche Wahlen im Preußiſchen Staate 
ſtellte, wie wir darzulegen verſucht haben, den Grundſatz der Nicht⸗Aner⸗ 
kennung der Verfa ung vom 5. Dezember an die Spitze und verlangte die 

ö Sortiegung der Vereinbarung auf dem verlaffenen unmöglich gewordenen 
2 SE Dagegen feste unſere Partei durchgängig als Hauptgrundſatz die 
forderte diese 2 n Dr Verfaſſung vom 5. Dezember und 

e Anerkennu i a = 
mannskandidſcen unung von jedem ehrlichen Urwähler und Wahl 
ae Heute iſt der Tag vor den Wahlen; der endliche Sieg einer dieſer 
ei 95 Parteien wird morgen durch die Wahl der Wahlmänner entſchieden 
118 0 „Aber fo viel Stimmen wir ſammeln konnten, in der Stadt Ber⸗ 
len und im ganzen Lande, da ſchien uns der oberſte Grundſatz der Aner⸗ 
ennung einer bereits zu Recht beſtehenden und nach ihrer eigenen Vor⸗ 
1 f zu verbeſſernden Verfaffung durchgedrungen zu fein. Die Kandida⸗ 
En er Gegenpartei, wo fie offen und entfchieden jene Grundſätze des 
vo e UMUEn Comitees vortrugen, find faſt überall aus dem Felde ge⸗ 
ſch 20 Deßhalb haben die meiſten Kandidaten, um nur die ſonſtigen 
55 e jener Partei verfolgen zu können, ſich von dem Hauptgrundſatz der⸗ 
ſelben losgeſagt, und mit allerhand Winkelzügen, jedoch da, wo ſie völlig 


in die Enge getrieben waren, auch unumwunden die Ver 1 8 
Dezember als Geſetz anerkannt 0 ie Berfaffung vom 5. 


te Stettiniſche Zeit 


ng. 
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Dieſen augenſcheinlichen und, wenn er genutzt wird entſcheidenden 
Vortheil haben wir wahrzunehmen. 

Wie geſchieht dies am Beſten? Darüber Tonnen nicht ſchnell genug 
alle Gleichgeſinnten überein kommen. ‘ i 

Zunächſt rathen wir dringend davon ab, daß ſämmtliche erwählten 


Wahlmänner gemeinſchaftlich in Berathung treten. Im Monat Mai hat 
es ſich gezeigt, wie verfehlt eine ſolche Gemeinſchaftlichkeit ſei. BE 

Die Wahlmänner müſſen fofort Parteien bilden und in Parteien 
berathen. 

Aber wie theilen ſie ſich in Parteien? Vor allen Dingen nicht nach 
perſönlichen Rückſichten und kleinen Meinungsverſchiedenheiten, denn dieſe 
müſſen in den Parteien ſich geltend machen und Leben darin wecken. Alſo 
nicht in mehr als zwei Parteien! Von einem Centrum darf von vorne 
herein gar nicht die Rede ſein. Das iſt die Lockſpeiſe, welche die Gegner, 
wenn die Linke verloren ſcheint, uns hinhalten, um uns zu ſpalten. Es 
giebt nur zwei Parteien, „Reform oder Revolution“ diejenigen, welche 
die alte Vereinbarung noch von Neuem anfangen, und die Unſrigen, welche 
die Reviſion im ordentlichen Wege der Geſetzgebung wollen. Die Wahl⸗ 
männer mögen daher ſofort Parteien bilden, jenachdem die Verfaſſung als 
rechtsbeſtändig anerkannt oder beanſtandet wird. 

Stellt ſich nun heraus, daß ſämmtliche oder beinahe alle Wahlmänner 


die Verfaſſung als Geſetz anerkennen, alſo auch keinen Kandidaten anhö⸗ 


ren, vielweniger zum Abgeordneten wählen wollen, der nicht das Gleiche 
thut, — dann, die Anerkennung der Verfaſſung voraus geſetzt, kommen 
die wahrhaft entſcheidenden Fragen zur Entſcheidung. Sind wir einig, daß 
auf dem Wege der Reform, welchen die Verfaſſung ſelbſt vorſchreibt, wei⸗ 
ter vorgeſchritten werden ſoll, dann fragt es ſich, was heißt das, weiter 
vorſchreiten? 

Möchten wir doch Alle klarbewußt dieſes erſten großen Sieges ſein! 
denn, wenn erſt in Frage ſteht, wie wir reformiren, dann iſt doch bereits 
entſchieden, daß eigentlich unſere Partei ganz allein das Feld behauptet hat. 

Iſt aber die Revolution überwunden und die Reform im Gange, 
dann möge der Ausgang ſein, wie er wolle; die Freiheit iſt gerettet. Denn 
ohne Revolution iſt ein freies Volk um ſeine Rechte nicht zu betrügen. 

Nehmen wir an, die Partei der Verfafſungs⸗Anerkennung hat morgen 
geſiegt, dann ihr Wahlmänner dieſer Partei ſchaart Euch zuſammen, ent⸗ 
fernt alle fremden Elemente, die ſich eindrängen möchten, nutzt unſern Sieg 
und zerſplittert nicht die ſiegreichen Kräfte. Eintracht macht ſtark. Dann 
gilt es in den Wahlmänner⸗Berathungen keine Phraſe mehr, ſondern die 
Berfaffung zur Hand genommen! Und wer ſich zum Kandidaten meldet 
und die Verfaſſung anerkennt, der ſage mit dürren Worten ohne vielen 
Umſchweif, was darin anders und beſſer werden ſoll. Und Ihr, immer 
die Anerkeunung der Verfaſſung vorausgeſetzt, billigt dann oder mißbilligt 
die Vorſchläge zur Reviſton. 

Nur aus den Schlupfwinkeln und Vorbehältern, wohinein die Linke ſich 
verkriecht vor der Frage, ob fie die Verfaffung anerkennt, treibt die falſche 
„Volksthümlichkeit“ ans Tageslicht eines Ja und eines Nein! Niemand 
darf: „Ja, aber — —“ oder „Ja, wenn — —“ antworten. Denn ge⸗ 
gen die Meinung derer, welche ſich für volksthümlich hielten, hat die 
Meinung des Volks entſchieden. 

Die Verfaſſung vom 5. Dezember iſt im Volk anerkannt. Vom 22. 
Januar, wenn auf Grund der Verfaſſung gewählt fein wird, iſt dieſe Ver⸗ 
faſſung nicht blos oktroyirt vom Könige, ſondern a doptirt von den Ur⸗ 
wählern des Königreichs. (P. C.) 


Berlin. An uns rächt ſich die Sünde. 1 85 wir ein ſtarkes Par⸗ 
lament, eine geſunde Nationalverſammlung, hätten wir den vereinigten 
Landtag hinter uns mit feinen Cha: akteren und Talenten, welches Gewicht 
würde Preußen in die germaniſche Wagſchaale werfen! Jetzt ſind es nicht 
unſre eigenen Kräfte, Thaten, Stimmen, die für uns die Kugeln in die 
große Wahlurne thun, es ſind die Stimmen der andern Stämme, zum 
Theil derer, die bisher unſre Feinde waren. Es ſind, wenn die ahl für 
uns ausſchlüge, nicht unſre Tugenden und Verdienſte, (die wir wohl ver⸗ 
fechten würden zu anderer Zeit), es iſt die Macht der erkannten Nothwen⸗ 
digkeit. Wir ſelbſt find fill, und wir müſſen ſtill fein, wo wir ein Recht 
hätten laut zu reden. Welches Wirrſal, welche wunderbar geſchlungene 
Macht der Verhaͤltniſſe zwingt uns zum Schweigen! Beſcheidenheit, Gott⸗ 
ergebenheit, Beſorgniß vor neuen Umſchwüngen, vor neuen Rivalitäten und 
— wahnſinnige Parteiverbiſſenheit. Laſſen wir die erſteren Faktoren ganz 
bei Seite; aber ſie ſind da! Das Preußenthum ſteht feſt da, läugnen wir 
es uns nicht ab, in ſtolzer Selbſtgenügſamkeit will es die fremde Krone 
nicht, es fürchtet, daß die Krone, die der erſte Friedrich ſich ſelbſt aufs 
Haupt drückte, an welcher der zweite das Gold zu ſprödem Stahl um⸗ 
haͤmmerte, dadurch an Haltbarkeit verlieren könne. Aber dies hat im Gan⸗ 


& wenig auf ſich. Wenn die Reichstagsboten mit der Kaiſerkrone zum 


inkler kämen, und er nähme ſie an, zum Wohl des ganzen Volkes, dann 


würde das murrende Gefolge in das Unvermeidliche ſich finden; vielleicht 
zuletzt ſich freiwillig zum Römerzuge ſtellen. — Das Alles iſt das Min- 


dere, indeß wir in dieſem großen Momente, von dem Deuiſchland und die 


Weltgeſchichte eine neue Wendung erwarten, kaum an das Moment denken, 


das darin liegt, und im kleinen Parteikampfe das Ungeheure überfehen! | 


Wird das die künftige Zeit glauben können, wollte ich mich eben fragen, 


daß im Augenblick, wo die Völker auf Preußen hinblicken, um Deutſchland 
ſeine Einheit zu geben, daß in dieſem gewichtigen Augenblick die Parteien 
in erbittertem Wahlkampf ſich in den Haaren liegen, daß das ihnen das 


Wichtigſte ſcheint? Aber die Geſchichte hat längſt darauf geantwortet. Wo 


nicht intriguirten und zerfleiſchten ſich die Parteien, während der Geſammt⸗ 
feind vor den Mauern ſtand, und wenn nicht in ſeiner Gräßlichkeit, ſo hat 


* 


ſich Jeruſalems Beiſpiel nur 


Wege der Reviſton leicht geändert werden kann, als zu Recht beſtehen 
kann, weil fie oktroyirt tft, oder ob man fie umwerfen muß, weil das 
Kap der Vereinbarung verletzt iſt? Und erläge Deutſchland über dieſe 


ämpfe, welche höhniſche Freude bereiteten wir den Nationen, die uns ver⸗ 


achten, daß ſie uns eine Grabſchrift ſetzen könnten: „Hier liegt eine Nation 


von Theoretikern und Idealiſten; ſich ſelbſt bis in den Tod getreu, ſtarb 


ſtreite.“ Und wer werden dieſe Nationen fein, die an unſerem Grabe 


ſtehen und in unſere Erbſchaft ſich theilen? Der Franzoſe und der Ruſſe 


und der kleine grimm lächelnde Däne? Mit ſpöttiſcher Wehmuth rief uns 


nigſten von dem Franzoſen. Er iſt 
vor den Schutzherren. Wenn der ruſſiſche Adler ſeine Ren über ung 
breitet, um uns an feiner warmen Bruſt vor der Zügelloſt 


ſeits ſchirmen wollen. Es geht nicht anders. Und liegen wir im Todes⸗ 
kampf zwiſchen den Krallen unſerer Schutzherren, dann wäre es wohl mög⸗ 


Stunde erbarmte, mit gewaltigem Satz dazwiſchen führe, und wenigſtens, 
nehme, wenigſtens einige gute Häfen, Küſtenfeſtungen und Handelsplätze, 


über die Prinzipien des Erkennens noch nicht einig geworden waren. Ich 


beglückte alsdann wohl das gerettete Theil unſeres zerriſſenen Ich mit einer 


könnten, ganz nach Gefallen, wie die Griechen in den joniſchen Inſeln, 


die Malteſer, die Spanier in Gibraltar. Auch wäre er vielleicht übergroß⸗ 


müthig und baute uns eine kleine deutſche Flotte unter dem Kreuz von 


Sankt Gürgen. Und noch eine Möglichkeit! In Oeſterreich bohren und 
miniren die Südflawen und finden vielleicht im durchwühlten Boden die 
Krone der Libuſſa zu einem großen Slawareiche. Die Czechen verſtehen 
| laflung der Geſellen geſtimmt. 


es wenigſtens, ſie halten feſt zuſammen und lachen ſtill über unſern Prin⸗ 
ipienſtreit. Sie wiſſen was ſie wollen, und greifen darum nicht nach 

heorien. Wie, wenn fie es wären, die nach der Erbſchaft der Jungfrau 
Germania griffen, geſtorben in den Wehen einer Geburt, die zu heftig war 
für ihre alternden Kräfte? Das find häßliche Träume] Wie ſollen fie 
anders ſein, da ſie nur das verzerrte Spiegelbild der Wirklichkeit ſein kön⸗ 


nen? Und doch, während ichs ſchriebe, ſchoß wieder ein hellerer Morgen⸗ 


ſtrahl aus Frankfurt auf. Wird er zur Tagesſonne m 1.3600 

0 (Voſſ. Ztg. 

— Nr. 6. des Thieleſchen Publieiſten bringt an ihrer Ale „weil 
eine gewiſſe Partei währſcheinlich auch bei den Wahlen ſchlagende Be⸗ 
weisführung beabſichtigte,“ die Geſetzesſtellen des Landrechts Theil 2. 
Tit. 20, über Körperderletzungen. — Es iſt ſehr anerkennenswerth, daß 
Herr 195 ſeine politiſchen Freunde ſo verſorglich auf e ONSDIEDTERR 
T e (N. P. Z.) 
In Berlin, auf das man wenig Hoffnungen ſetzen konnte, da trotz 
aller bisherigen Erfahrungen die radikalen Elemente die überwiegenden find 
„und die Bebölkerung durch die ſyſtematiſche Demoraliſirung becimirt iſt, 
— ſtellt ſich das Reſultat günſtiger als man erwarten konnte, die Wahl 
der Wahlmänner zur zweiten Kammer iſt mindeſtens zum Drittheil ſtreng 


Tonſervatio ausgefallen, 


— Unter den Candidaten der Oppoſitions Partei befinden ſich u. A. 


die Herren: a 
r,, Dorn, Aſſeſſor Friedländer, Kammzerger.⸗R. v. Rönne, Semin. 
Dir, Dieſterweg, Dt. Th. Mügge, Aſſeſſor Vergenroth, Buchh. Be 
rende, Bahn (Redacteur des Krakehlers), Dr. Wöniger, Ur. Megen, 


Dr, Lindner, Aſſeſſor Juncker, Staptrath Runge Prof, Agath. Benary, I 


Juſtizr. Vogler, Aſſeſſor Lichtenſtein, Erkminalaktuar Stein. 
Unter den gewählten der conſtitutionellen Parthei: Geh. Med. Rath 
Casper, Criminal⸗Ger.⸗Rath Nörner, Baurath Stüler, Bürgerm. Naungn, 
VBangmer Pr. Jacobſon, Geh. R. Buſch, Buchhändler Reimarus, Buchh. 


Graf, Oriolla, Buchvruekereibeſ. Sittenfeld, Prof. Seller, Stadtger. Rath 
Heufeland, Baurath Eautlan, Rechnungsrath König ic. Das Milktatr 
hat ſämmtliche gut gewählt, N.“ P. Z. 
Breslau, 22. Januar. Von 289 Wahlmännern, welche die innere 
Stadt zu wählen hat) gehören von den bisher angemeldeten Bezirken 126 
entſchieden der eonſſttutſonellen Partei an. Da über mehrere Bezirke 
von den betreffenden Vertrauensmännern noch nicht berichtet worden iſt, 
ſo erſcheint der Zweifel am Siege der Eonfitutionelfen bis jetzt wenigſtens 


Im Innern ver Stadt ſind, wie wir ſo eben erfahren, die Wahlen meiſt 
D n ind die e an Harte eie m Fa 


demokratiſch ausgefallen; in den Vorſtädten dagegen ſind die Demokra⸗ | 


i zu oft in ſeiner Erbärmlichkeit im heiligen 
römiſchen Reiche wiederholt. Ueber die Wahlſchlacht iſt jene Frage in den 
Hintergrund gerückt. Ein einiges Preußen, und wir hätten ein einiges 
Deutſchland, krotz Bayern, Sachſen und Hannover, Aber es iſt beſſer, auf 
Tod und Leben zu kämpfen, ob die Verfaſſung, über deren Güte wenigſtens 
zu fünf Sechstel die Parteien einig ſind, und deren letztes Sechstel im 
Schultern zur Herrſchaft emporklettern und Euch zum Mittel ihrer uiedri⸗ 
gen Zwecke benützen wollen. Werdet Ihr diesmal wieder Anarchiſten und 


lereien 
ja mancher Franzoſe ehelängſt zu: Liebe Nachbarn, warum werdet ihr 
Politiker, Geſchöpfe wie wir Alle, und gebt darum auf euer Patrimonium 
der Wunderlichkeit, Gemüthlichkeit, der Gelehrſamkeit und Idealiſtik, die 
euch freilich nicht ſatt machten, aber doch intereſſant? Ich beſorge am we⸗ 
des Eroberns fatt, aber die Furcht jſt 


. ; iſſenen J 0 g 1 Kongreſſe ausgeſchloſſen. 
Prokonſularherrſchaft, unter der wir unſere Eigenthuümlichkeit ausbilden g 


t £ ſuchh. zugetreten ſein ſollen. 
Gropius, Prof. Magnus, Teppichfabr. Reuter, Gymnaſial⸗Dir“ Kramer 


ten entſchieden in der Minorität geblieben. Ohne das Bürgerwerder fort ' 
ſich daſelbſt das Verhältniß der demokratiſchen Wahlmänner zu den con 
ſtitutionellen etwa wie 67:93 verhalten. In den Dorfſchaften im Süden 
von Breslau waren einem on-dit zufolge die Wahlen entſchieden im ae. 
mäßigten, im Norden von Breslau ziemlich radikal ausgefalle . Brie 
ſoll 47 Demokraten und 1 Conſtitutionellen gewählt haben, in Oppeln hin⸗ 
gegen ſoll beinahe das umgekehrte Verhältniß ſtattfinden. 

Breslau, 22. Januar. Als Gegenantwort auf den Erlaß des Ar⸗ 
beitervereins im goldenen Schwert dient das Rieſenplakat an „die Geſellen 
Breslau's, an die treuen Handwerksgenoſſen.“ Nicht kleinliche Parteirück⸗ 


ſichten gelte es, nicht die Sonderung nach Demokraten und Conſtitutionellen, 
die Frage, um die es ſich hier allein handelt, iſt: Wollt Ihr das Hand⸗ 


werk oder das Arbeiterthum? Dieſe Frage beantwortet Euch — und dann 
wählt,. Abermals treten die Schmeichler und Verſucher an Euch heranz 
fie ſagen, Ihr bildet die Majorität, aber die Majoritäat iſt beim Volke, 


nicht bei Euch allein. Die Schmeichler und Verſucher ſagen Euch aber 


mals: Euer Wohl und Wehe liege noch einmal in Eurer Hand! Ja wohl, 
aber nur dann: wenn Ihr wirklich frei und ſelbſtſtändig wählet, wenn Ihr 
nicht wieder der Stimme der Verführer Gehör ſchenket, die nur über Eure 


aus der Schule gejagte Socialiſten wählen — dann, Ihr Brüder, habt 


Ihr Euer Verderben gewählt, dann habt Ihr ſtatt Heilmittel — Gift ge⸗ 


wählt. Brüder! Es iſt eine Lüge, daß die reichen Meiſter und Herren 


} ) arb jetzt zu Euch kommen und ſchön mit Euch thun, um Euch zu ködern. Wer 
ſie, ehe ſie zum Bewußtſein ihres Lebens erwachte, an einem Prinzipien⸗ 5 5 9 eich 0 


iſt gegenwärtig reich? Eure Meiſter wahrlich nicht. Die ſind ruinirt durch 
die Gewerbefreiheit, durch die maßloſe Coneurrenz der Geldſäcke, die allein 
fett und reich geworden ſind und daher auch Geld hergeben, um die Wüh⸗ 
egen das auferſtehende Handwerk zu betreiben. Eure Meiſter 
haben Euch ſtets zugerufen: „Ihr Geſellen gehet mit uns! Einigkeit 
macht ſtark. Vereint werden wir das alte, ehrenvolle Handwerk wieder 
aufbauen, das ſeinen Mann nährt in Frieden und Ehren.“ Aber dieſe 
Meiſter machen Euch keinen Wind vor. Sie verſprechen Euch keine Suppen⸗ 
anſtalten, denn ſie gönnen Euch das Fleiſch. Sie verſprechen Euch keine 


{ Leſezimmer, in denen Ihr nur die Phantaſtereien der Volksbeglücker findet, 
N gkeit und Gott⸗ 0 
loſigkeit zu ſchützen, dann freilich muß auch die galliſche Henne uns ihrer⸗ 


Sie wollen für Euch die Wirklichkeit einer glücklichen Exiſtenz. Darum 
ſpekuliren ſie auch nicht auf Eure Fäuſte und Knochen, wie die, welche 
durch Euch die Herrſchaft erlangen möchten. Dieſe Meiſter werden ftetg 


zu Euch halten, fo lange Ihr zum Handwerk haltet, fo lange Ihr brav 
lich, daß der Leopard von Albion ſich ſeines armen Vetters in der letzten ; N ii Fu 1 1 985 4 


redliche Handwerker ſein wollt; ſo lange Ihr es verſchmäht, Koftganger 


vornehmer Wohlthäter oder gar die Almoſenempfänger des Staats zu fen; 
um der Verwandtſchaft willen, ein Stück vom Leibe unter ſein Schild 9 2 0 a 


fo lange Ihr nicht im Arbeiterthume, in der größten Knechtſchaft, welche 


über Euch kommen kann, untergehen wollt: fo lange Ihr durch Eure Kra 
deren Werth wir, trotz unſerer Kenntniſſe, nicht erkannt hatten, weil wir 8 j ER . 5 


und Selbſtſtändigkeit in Ehren beſtehen wollt — und das allein wollen 


} { 0 1 ten. Ich Eure Meiſter! Nun höret noch zwei Lügen, die man Euch vorredet, Lügen, 
laube, der Britte meinte es nicht ernſt, als er jüngſt ſprach: weil wir die 
Freiheit nicht begriffen, wären wir der Knutenherrſchaft werth. Nein, er 


vor deren Unverſchämtheit das Papier und die Buchftaben erröthen müſſen. 
Der Arbeiterverein bet Euch, die Meiſter hätten Eure Vertreter von dem 
Nun höret: Als der Gewerbe⸗ 

ongreß in Frankfurt a. verſammelt war, da wurde über die Theil⸗ 
nahme der Geſellen abgeſtimmt. Der größte Theil der Kongreß⸗Mitglieder 
beſtand aus Meiſtern derjenigen Staaten, in denen ſich das Handwerk noch 
im Genuſſe alter Privilegien wohlbefindet und daher die Arbeitertheorieen, 
welchen ſich ſo viele Geſellen hingegeben haben, am meiſten fürchtet. Nur 
16 Meiſter aus Preußen waren auf dem Kongreß. Dieſe 16 Meiſter, zu denen 
auch die Schleſter gehörten, haben ſammt und ſonders für unbedingte Zu⸗ 
Leſ't die Verhandlungen des Kongreſſes. 
Ludewig aus Breslau war es, der die Zuziehung der Geſellen nicht 
als bloßer Vertrauensmänner, ſondern als vollberechtigte Verteter verlangte. 
— Hier in Breslau aber haben die Meiſter den Geſellen zuerſt die Hand 


geboten. Sie haben die Euch widerwärtigen Beſtimmungen des Frank⸗ 


furter Entwurfs Preis gegeben und dafür Eure Modifikationen angenom⸗ 
men. — Seht alſo, wie ſchmählich Euch der Arbeiterverein belogen hat. — 
Er hat Euch aber nochmals ſchändlich belogen. Wer hat die Fach⸗Kom⸗ 
miffton der Berliner Nationalverſammlung hervorgerufen? Eure i 
Wer hat Eure Vertretung bei dieſer Fach⸗Kommiſſion erwirkt? — Eure 
Meiſter. Wer hat unerſchütterlich feſtgehalten am Intermiſtikum? — Eure 
Meiſter. Wer aber hat von dieſen Innungen und Handwerkerangelegen⸗ 


heiten nichts wiſſen wollen? Die Linke. Sie wollte das Arbeiterthum 


den Socialismus. Endlich, wer vertritt heute Eure Intereſſen in Berlin? 
Die Meiſter im Vereine mit den Geſellen, welche treu geblieben ſind der 
Sache des Handwerks. Und nun kommt der Arbeiterderein und ſagt: 
Schon längſt hättet Ihr eine neue Gewerbeordnung, ſchon längſt würden 
die Gewerbe blühen, wenn die Linke nicht fortgejagt worden wäre. O, Pfui 
über dieſe Lüge. Leſet die Berichte der Nationalverſammlung. — Hat die 
Linke auch nur eine Lanze für Euch, Ihr Handwerker, gebrochen? Nein — 
die Vertreter Breslaus haben weder Eure Petition, noch Euer Jutermi⸗ 
ſtikum in die Natlonglverſammlung gebracht, „fie haben mitleidig lächelnd 
Eure Beſtrebungen nicht theilen zu konnen erklärt; ſie haben ſie höchſtens 
für nöthdürftige Uebergänge zum Soetaligmus erklärt. — Ihr Feldgeſchrei 
war immer, der Handwerkerſtand müſſe im Arbeiterthum untergehen. 
1 D j i Schleſ. Z.) 
Poſen, 19. Jan. Großes Aufſehen hat hier erregt, daß bei der 


Verſammlung der liga polsks in Kurnik nicht nur zwei Deutſche zu 
Gunſten derſelben geſprochen haben, ſondern, wie man hört, auch einige 
Deutſche (Juden und Chriſten) dem polniſchen Vereine als Mitglieder hin⸗ 


8 (Schleſ. Z.) 
Frankfurt g. M., 19. Januar. Einen würbigen Abſchluß der gan⸗ 
zen Verhandlung über §. 1 der Oberhaupts⸗ Frage machte des Berichter⸗ 


ſtatters Beſeler's Rede. Er kreunte von der Frage, die zur Entſchejdung 
vorlag, Alles, was von Nebenſachen durch die langen Berathungen hinein⸗ 
gemiſcht war, und mit einfacher, würdiger Sprache faßte er kurz zuſammen, 
welche überzeugenden Gründe für die Einheit ſprächen. Drei Prinzipien, 


wären es, welche in den Anträgen, über die jetzt abgeſtimmt werden ſollte, 


enthalten wafenz eine einheitliche fürſtliche Spie, eine vielheitliche fürſt⸗ 
eint ö ö i liche und republikaniſche. Was ſollte man zuerſt zur Frage ſtellen? Dar⸗ 
noch nicht berechtigt. Außerdem hören wir, daß mehrere Wahlprotokolle 
für nicht giltig befunden worden ſind, und daß daher im Laufe dieſer 
Woche möglicher Weiſe einige neue Wahlen ausgeſchrieben werden 
müßten! Das letzte Wahlprotokoll iſt um 7½ Uhr eingeliefert worden. 5 
Staͤrkſte, ſagten fie, und unter ihnen Herr von Schmerling, müſſe zuerſt g 


über entſpann ſich jetzt ein kurzer Kampf. Den Anhängern der erſten war 
esd pffenbar am günftigſten, wenn ihr Antrag zuletzt kam, weil ſie daun 
Einige, die vielleicht in zweiter Linie für ihn ſtimmten, gewinnen konnten, 
umgekehrt wünſchten es natürlich die Anhänger eines Direltorſums. Das 


und das ſei der Kaiſer; das Allerſtärkſte aber, entgegnete mit ei- 
en allalhen Wöriſtte Herr v. Vincke, ſei doch, den Deutſchen zuzu⸗ 
muthen, ſich ſechs Herren zu ſetzen; das Direktorium müſſe zuerſt kommen. 
Man entſchied ſich nach ſeiner Meinung, und nachdem alle übrigen Anträge 
verworfen waren, wurde der des Verfaſſungs⸗Ausſchuſſes mit einer größern 
Mehrheit, als man erwartet hatte, angenommen. Die Anhänger des Di- 
rektoriums bewieſen eine traurige Konſequenz; Rotenhan, Detmold, 
Schmerling und Welcker ſtimmten auch jetzt noch dagegen, Radowitz 
indeß ſtimmte dafür. So oft aber ein Mitglied der Linken, zum Bei⸗ 
ſpiel Löwe von Calbe, ſein Ja abgab, erſcholl lauter Jubelruf der Ver⸗ 
ſammlung und der Gallerie — und der Beifall wollte lein Ende finden, 
der die Verkündigung des Ereigniſſes begleitete. LE 100 
Mögen die Mitglieder der Verſammlung, die ihre perſönlichen 
Wünſche aufgaben, um eine Entſcheidung herbeiführen zu helfen, 
welche das Wohl des Vaterlandes erheiſcht, mögen ſie in dieſem Beifall 
den ein tauſendfältiges Echo durch ganz Deutſchland trägt, ihren Lohn ſin⸗ 
den! Wenn erſt die echt vaterländiſche Geſinnung der Selbſtentäußerun 


(D. 3.) 


Frankfurt, 20. Jan. Zur Feier des heutigen Geburtsfeſtes des 
Erzherzog Na fand heute Mittag, nachdem ihm geſtern Abend 
und heute Morgen ſchon die Muſikkorps der verſchiedenen Regimenter in 
ſeiner Wohnung ihren Gruß gebracht, auf dem Roßmarkt große Parade 
der hier garniſonirenden Reichstruppen ſtatt. Neben einander ſtanden die 
öſterreichiſche, preußiſche, bairiſche und Frankfurter Infanterie, hinter den 
Reihen derſelben die baieriſchen Dragoner und kurheſſiſchen Huſaren, auf 

inken Flügel je ein f ü 

10 95 ünhefſſchen und heſſen⸗darmſtädtiſchen reitenden Batterie aufge⸗ 

ellt. Mit einem Defils der Truppen in der angeführten Ordnung ſchloß 

das militäriſche Schauſpiel, das vom ſchönſten Frühlingswetter begünstigt 

war und ein ſehr zahlreiches Publikum verſammelt hatte. — Von den 

Frankfurter Damen iſt dem Reichsverweſer ein eben ſo ſchön als koſtbar 
geſtickter Teppich zum Geſchenk übergeben. N (D. 3. 

Frankfurt a. M., 22. Januar. Das Reichsminiſterium hat an den 
Bevollmächtigten für Sachſen-Weimar, Herrn von Wydenbrugk, nachſte⸗ 
hendes Schreiben erlaſſen: „Der Reichsverweſer hat aus Ihrer ſehr ge⸗ 
ſchätzten Mittheilung vom 18ten Kenntniß davon genommen, daß Ge. Kö⸗ 
nigliche Hoheit der Großherzog von Sachſen-Weimar gleichzeitig mit den 
Fürſten der übrigen thüringiſchen Staaten in einer Adreſſe an Se. Ma⸗ 
jeſtät den König von Preußen Ihre Zuſtimmung zu dem Antrage des Ber- 
faſſungs⸗Ausſchuſſes der dentſchen National⸗Verſammlung ausgeſprochen, 
wonach an die Spitze Deutſchlands einer der regierenden deutſchen 
Fürſten geſtellt werden ſoll. Dieſer Antrag iſt von der verfaſſung⸗ 
gebenden Reichsverſammlung geſtern zum eſchluß erhoben worden. 
Die Fürſten Thüringens ſinden ſich dadurch mit den Vertretern 
der deutſchen Nation in erfreulichem Einklange und tragen durch 
den gegebenen Beweis hochherziger Beweitwilligkeit auf dankens⸗ 
werthe Weiſe zu der troſtreichen, immer mehr erſtarkenden Gewißheit 
bei, es werden die Leiden und Anſtrengungen des deutſchen Volks nicht 
vergebens und durch eine Zukunft belohnt ſein, welche den Fürſten wie 
den Völkern wohl bald die Zeiten der Schwäche und Zerſplitternng wird 
vergeſſen laſſen. — Der Unterzeichnete hat darum mit Freude den Auftrag 
übernommen, Sr. Königl. Hoheit den wärmſten Dank im Namen der 
Centralgewalt auszuſprechen, und bittet Sie, Herr Bevollmächtigter, 
Gegenwärtiges zur Kenntniß des Großherzogs bringen zu wollen. Franlfurt, 
20. Januar 1849. (Gez.) Gagern.“ Ä 

— Der Königlich Preußiſche Bevollmächtigte bei der Centralgewalt, 
Staats⸗Miniſter Camphauſen, iſt ſeit geſtern von Berlin zurück. 

Hamburg, 19. Januar. Das erſte Gold aus Californien 
eireulirte an unſerer Börſe und war im Beſitz des Herrn Rücker. Das 
plötzliche Ereigniß übt ſchon ſeinen Einfluß auf Europa aus, Louisd'ors, 
die fortwährend weit über Cours ſtanden, waren in dieſen Tagen zu 11 
M. 3 Sch. Banko nicht zu begeben, ſelbſt die Nachfrage hatte darnach auf⸗ 
gehört und Gold war al marco zu 436% Mark Banco angeboten und nur 
mit Mühe fanden ſich Käufer. (Voſſ. Z.) 


Oeſterreich. 


Wien, 18. Jan. Man iſt heute über den Eisgang beruhigt und die 
dieſen Morgen bis 4 79 Reaumur eingetretene Temperatur hat vortheil⸗ 
haft hierauf eingewirkt. In den meiften Gegenden der Roßau, Leopold⸗ 


ſtadt und Landſtraße blieb der Waſſerſtand um ungefähr 2“ niedriger als 


1830; dagegen erreichte er in der Brigittenau eine größere Höhe von 4“ 
gegen die Ueberſchwemmung und den Eisgang deſſelben Jahres. Am Pre⸗ 
gel zu Nußdorf war die größte Waſſerhöhe 19! über Null und beim Kah⸗ 
lenbergerdörfel hat die heutige Ueberſchwemmung jene von 1830 um 
überragt. In Folge deſſen befindet ſich die Kloſterneuburger Straße in 
der ganzen Strecke am Kahlenbergerdörfel worüber klafternhoch mit unge⸗ 
heuern Elsſchollen verlegt, und es wird mehrere Tage der angeſtrengteſten 
Arbeit koſten, bis ſie fahrbar wird. An den Ufern der großen Donau iſt 
das Eis in ſolcher Höhe aufgethürmt zurückgeblieben, wie dies, ſchon ſeit 
vielen Jahren nicht vorgekommen iſt. Die Leopoldſtadt war ganz, die 
Roßau und das Lichtenthal zum Theil überſchwemmt; das Waſſer ſing je⸗ 
doch ſchon Abends zu fallen an, was ſeither andauerte. Von der großen 
aborbrügte wurden 7 Joch abgeriſſen und beſchädigt, und von der Eiſen⸗ 
ahnbrücke 4 Joche, nachdem es früher gelungen war, das zum Bahnbe⸗ 
triebe nothwendige Material nach Florisdorf zu ſchaffen. So viel bisher 
ermittelt werden konnte, iſt vorgeſtern ein Sunne in der Brigittenau 
ertrunken. — Die große Donau war geſtern von Eismaſſen ziemlich frei, 
der Ausfluß des Donaukanals jedoch ganz mit Eis belegt, daher in letzte⸗ 


rem die underhältnißmäßige Höhe des Waſſers. Bei Preßburg ſoll ſich 


der Eisfluß erſt vorgeſtern Abend, d. i. am 16. d., zu brechen und 
in Bewegung zu ſetzen angefangen haben. — Hinſichtlich der Cholera 
1 hier völlige Beruhigung, da ſeit dem erſlen Ausbruche beim Mili⸗ 
air nur 49 Erkrankungen, worunter 26 Sterbefälle, beim Civil aber nur 


einige wenige ſporadiſch erſcheinende Fälle vorgekommen find. — Geſtern 
N. im Gaſthofe zur Stadt Frankfurt der Gatebe ster Melon Hohl von 
1 dd aus Kärnthen, der ſich bei den Oktober⸗Ereigniſſes kompromit⸗ 
halt hatte, verhaftet. — Der Rechnungsrath der oberſten Hofpoſtbuchhal⸗ 
2 ei Dürgermeifter, ſoll wegen Betheiligung an den Dftober-Ereigniffen | 
uf 6 Jahre zum ſchweren Kerker verurtheilt ſein. — Das Waſſer iſt zwar 


bei uns heimiſch wird, dann iſt es um Deutſchlands Größe wohl b Reit! | 


Zug Geſchütze der öſterreichiſchen Fußbatterie 


in den meiſten Straßen der Leopoldſtadt zurückgetreten, denuoch ſind noch 
mehrere in der Jügerzeile nicht zugänglich. Heute befürchtet man das 
Austreten der Wien und es iſt den Bewohnern der Ufervorſtädte angezeigt 
worden, ſich mit Lebensmitteln für einige Tage vorzuſehen. Dieſe Vor⸗ 
ſtädte ſind: Weißgerber, Wieden, Hundsthurm, eine zahlreiche und zum 
großen Theil Proletarier⸗ Bevölkerung umfaſſend. — Der „Oſtdeutſchen 
Poſt“ iſt das Erſcheinen wieder freigeſtellt worden, allein Redakteur und 
Verleger wollen ſich den geſtellten Bedingungen nicht fügen, und ſo iſt wohl 
das Eingehen dieſes Blattes als definitiv zu betrachten. 

Prag, 19. Januar. Das hier garniſonirende Bataillon vom Infan⸗ 
terie-Regimente Palombini hat dieſer Tage den Befehl erhalten, ſich marſch⸗ 
fertig zu halten. Wohin es abgehen wird, iſt noch nicht beſtimmt, höchſt⸗ 
wahrſcheinlich nach Mainz. Vorgeſtern Nachts wurde auf einen einſamen 
Wachtpoſten auf der Kleinſeite geſchoſſen, wobei der Poſten einen Finger 
verloren. Wir bedauern ſehr, daß Jemand in ſeiner Tollkühnheit ſo weit 
gehen kann; ſollten ſich ſolche Exceffe wiederholen, ſo ſteht uns ein gleiches 

098 wie der Provinz Galizien bevor. Den Thäter hat man noch nicht 
ausfindig gemacht. — Die hieſige Garniſon ſoll nächſte Tage durch eine 
Abtheilung ungariſcher Grenadiere vom Don Miguel Regimente verſtärkt 
werden. — Wir haben hier einen akademiſchen Leſe⸗ und Redeverein 
außerdem noch einen deutſchen Leſeverein. Der Zweck dieſer Vereine i 
politiſche Bildung der jungen Akademiker. — Die Stimmung iſt hier eine 
ſehr drückende, der Faſching geht faſt ſchattenlos an uns vorüber. 

5 ö (Schl. Ztg.) 

Preßburg, 18. Januar. Die heutige „Preßb. Ztg.“ enthält nach⸗ 
ſtehende „Kundmachung:“ 6 

„Daniel Chriſtian Dreßler, auch Kurz genannt, von Preßburg ge⸗ 
bürtig, 34 Jahre alt, evangeliſch, ledig, geweſener Seifenſteder, ſodann 
Souffleur am hieſigen Theater, hat ſich als Mitglied des früher hier be⸗ 
ſtandenen demokratiſchen Vereins, und auch nach dem Einrücken der k. k. 
Truppen durch gemeine Schimpfreden gegen das allerhöchſte Kaiſerhaus des 
Verbrechens der beleidigten Majeſtät, und durch mündliche Aufreizung und 
Aufwiegeln gegen die Regierung der Empörung ſchuldig gemacht, und iſt 
deſſen durch Zeugenausſagen und theils durch eigenes Geſtändniß überwie⸗ 
ſen. Derſelbe wurde hierwegen vor die dermalen eingeſetzte Militär⸗Unter⸗ 
ſuchungs⸗Commiſſion gezogen, ſeiner Verbrechen, wie oben geſagt, überwie⸗ 
ſen, und mittelſt Standrecht zum Tode durch den Strang verurtheilt, je⸗ 
doch zum Tode mit Pulver und Blei begnadigt, welches Urtheil heute an 
demſelben zur wohlverdienten Strafe und zum abſchreckenden Beiſpiele für 
alle Bösgeſinnten vollzogen wurde. 

Preßburg, 18. Januar 1849. 

Von der k. k. Militär⸗Unterſuchungs⸗Commiſſion.“ 

Trieſt, 15. Jan. Der Franzoſen⸗Commodore, der mit 2 Linienſchif⸗ 
fen und 1 Fregatte in das adriatiſche Meer gelangt iſt, ſuchte im Namen 
feiner Regierung die Erlaubniß nach, in Pola 's Kriegshafen überwintern 
zu dürfen. Die Bitte wurde natürlich abgeſchlagen; die franzöſiſchen 
Schiffe ankern aber in Faſana, unweit Pola, was hoffentlich bald wieder 
abgeſtellt werden dürfte, da von dort aus die öſterreichiſche Flotte in Pola 
leicht blockirt werden kann. 

Frankreich. 


Paris, 20. Januar. Herr Thiers, Mitglied der Kommiſſion für den 
Elementar- und mittleren Unterricht, wohnt den Sitzungen dieſer Kommiſ⸗ 
ſion fleißig bei. „Es giebt nur zwei Mittel“, äußerte er in der 
letzten Sitzung nach einem längeren Vortrage, „dem Lande wieder 
Ruhe zu verſchaffen und die atheiſtiſch⸗ſozialiſtiſchen Ideen zu vertilgen. 
Dieſe Mittel ſind Krieg nach außen oder Unterdrückung der von Carnot 
beabſichtigten Volksſchulen.“ Peupin, der auch in dieſer Kommiſſion ſitzt, 
proteſtirte lebhaft gegen eine ſolche Logik. Auch Dupanloup, Generalvikar 
von Notre-Dame, der ebenfalls der Sitzung beiwohnte erklärte, daß Herr 
Thiers doch etwas zu weit ginge. 

— Boulay (von der Meurthe), den die National-Verſammlung zum 
Vice⸗Präſidenten gewählt hat, iſt als einer der treuſten und ergebenſten 
Anhänger Ludwig Napoleons und überhaupt der Bonaparte bekannt, dies 
iſt aber auch feine einzige Auszeichnung. Daß die National⸗Verſammlung 
ihn zu einem Amte erhob, welches zwar unter gewöhnlichen Verhältniſſen 
nur eine Sineeure iſt, unter Umſtänden aber eine hohe Bedeutung erlan- 
gen kann, erklärt ſich durch ſeine Zuſammenſtellung auf der Kandidatenliſte 
mit zwei Namen, denen die Mehrheit noch weniger günſtig war: mit dem 
General Baraguag d'Hilliers, dem Präſidegten des Vereins der Rue de 
Poitiers, und Vivien, der zwar einer der Miniſter Cavaignar's, aber per⸗ 
ſönlich weder ſehr angeſehen, noch beliebt war. i Kein 

— In der Schlußſitzung der Kommiſſion zur, Begutachtung, von Ra⸗ 
teau'g Antrag auf Aufloſung der National⸗Verſammlung ſchlug Marie eine 
Reviſton des Verzeichniſſes der noch zu berathenden organiſchen Geſetze vor 
und meinte, daß die Berathung des Vupgets an die Stelle von einigen 
derſelben treten könne, und Combarel de Leyval beantragte, daß die Ver⸗ 
ſammlung ſich auf die Beſchlußfaſſung über das Geſetz über den Staats⸗ 
rath, über die Verantwortlichkeit des Präſidenten und ſeiner Miniſter und 
über das Wahlgeſetz beſchränken und einen beſtimmten Termin ihrer Auf⸗ 
löfung anſetzen möge. Aber beide Anträge wurden zurückgewieſen, und der 
Vorſchlag Grery’s, über den Antrag Rategu's zur einfachen Tagesordnung 
überzugehen, im Bericht aber auszuſprechen, daß die Verſammlung, wenn 
die Umſtände es erlaubten, ſich im Mai oder Juni auflöſen werde, mit 8 
gegen 4 Stimmen gugeuommen. Greécy wurde auch zum Berichterſtatter 
ernannt. Die Preſſe will wiſſen, es ſeien dem Präſidentan der Republik 
ſchon von einem Theile der Linken Anträge gemacht worden, die Motive 
Rateau's zu unterſtützen, unter der Bedingung, daß er ein entſchieden re⸗ 
püblikaniſches Miniſterium unter dem Vorſitz Dufaure's oder, Billault's 
ernenne, 3 - 8 5 

— Zu den politiſchen Leiden geſellen ſich ſeit der auffallend ge linden 
Witterung plötzliche Neberſchwemmungen. Faſt alle Flüſſe, namentlich 112 
wieder Seine, Rhone und Loire ſind ſo plötzlich geſtiegen, daß die Uferbe⸗ 
wohner kaum Zeit gewannen, das Nöthigſte zu retten. Die Berichte aus 
den Departements lauten fürchterlich. 30,000 Proletarier find. dadurch für 
den Augenblick brodlos. 00K due Mn aon Halten 
— Der hohe Juſtizhof, vor welchem die Mai⸗Angell tod; er\opraRen 
werden, beſteht aus 5 Richtern (ſämmtlich Mitglieder des Caſſations hofes) 
und 36 Geſchwornen. Mehrere der Gefangenen haben bereits unter den 
zum Berge gehörigen Advokaten ihre Vertheidiger gewählt; Ledrü⸗ Rollin 


wird für Barbes und Th. Bac für Albert auftreten. Raspail und Blan⸗ 
85 wollen ſich ſelbſt vertheidigen. Ob L. Blanc und Cauſſidiére ſich vor 

ericht ſtellen werden, iſt noch unbekannt. Bei ihrer Flucht verſprachen 
ſie bekanntlich, ſich dem Gerichte zu ſtellen. 


— Seit einigen Tagen werden große Vorſichtsmaßregeln getroffen 
um etwaigen Planen der Ruheſtörung zu begegnen. Von acht Uhr Abends 
bis gegen Mitternacht durchziehen ganze Compagnien jene Stadttheile, 
in denen ſich gewöhnlich zuerſt Zuſammenrottungen zu bilden pflegen: die 
engen Straßen zwiſchen der Seine und den Boulevards Saint Martin 
und Satit Denis, ſo wie die Vorſtadt Saint Marceau. 

— Die Auflöſung der National-Verſammlung wird in Ernſt und Spott mit 
9 Eifer gefordert. Geſtern eirkulirten zwei poetiſche Aufforderungen dazu. 

ie eine, von einem Deputirten herrührende, lautete: 
De Nareisse en delire, amis eraignous le sort 
En s’adorant lui méme, il a cause sa mort 
(Nareiſſus Schickſal iſt's, Ihr Freunde, das uns droht. 
Daß er in ſich verliebt, das brachte ihm den Tod. 
Sie eirkulirte in der National⸗Verſammlung ſelbſt und machte viel Glück. Die 
andere iſt etwas derber und hat ihren Urſprung ſchwerlich im poetiſchen Genie 
eines Abgeordneten. (Sie iſt wegen des Calembourgs am Schluß unüberſetzbar.) 
Cessez, 6 fiers Brutus, une lutte inutile; 
La France vent enfin se delivrer de vous. 
Lasse de vous payer une liste civile, 
A vos chers vingt ein franes elle repond: dissous! 


Großbritannien. 


London, 20. Jan. Die Rüſtungen Frankreichs zu Toulon nehmen 
die Aufmerkſamkeit der engliſchen Preſſe ſehr in Anſpruch. Der Stan⸗ 
dard iſt der Anſicht, daß eine Intervention Frankreichs in Italien unter 
der Mitwirkung aller Hauptmächte geſchehen würde, und daß ſie zu keinem 
internationalen Streite führen werde. In der Finanzlage der verſchiede⸗ 
nen Länder erblickt dieſes Blatt aber den triftigſten Grund gegen einen 
Krieg. Die Morning Chroniele traut dem beabſichtigten franzöſiſchen 
Einſchreiten nicht recht und erinnert daran, daß die Franzoſen Ancona erſt 
nach fünf Jahren geräumt; ſie fürchtet die Konſequenzen dieſes franzöſi⸗ 
ſchen Protektorats. Selbſt wenn der Papſt franzöſiſche Hülfe angerufen, 
und Frankreich im Verein mit den anderen Unterzeichnern der wiener Ver⸗ 
träge intervenire, erklärt dieſes Blatt ſich dawider, indem es nichts von 
Intervention wiſſen will. Die Times geht auch von der Vorausſetzung 
aus, daß Frankreich im Verein mit Oeſterreich und Neapel wieder Ord- 
nung in den Kirchenſtaat zurückführen wolle; fie meint übrigens, wenn 
Frankreich ſich gegen die Revolutions-Partei in Rom erkläre, ſo müſſe es 
auch in Sieilien auf Seiten Neapels, und im Nord⸗Italien auf Seiten 
Oeſterreichs ſtehen. Keinesweges könne jene Expedition darauf berechnet 
ut die aufrühreriſchen Sieilianer in ihrer Widerſpenſtigkeit zu unter⸗ 

ützen. 


— Der Standard wiederholt trotz des Widerſpruchs der miniſteriellen 
Blätter ſeine ſchon mehrfach ausgeſprochenen Behauptungen, daß die Mi⸗ 
niſter dem Parlament eine Fortdauer des gegenwärtigen Getreidezolles von 
5 Schilling für den Quarter, der nach dem Geſetze von 1846 eigentlich 
mit dem 1. Februar aufhören ſollte, vorſchlagen wollen, und daß Sir 
R. Peel und ſeine Partei darin den Whigs entſchieden opponiren würden. 


London, 20. Januar. Die Ueberlandspoſt aus Indien bringt aus⸗ 
führlichere Nachrichten aus Bombay bis zum 18. Dezember: Die Opera⸗ 
tionen in Multan haben begonnen. Lord Gough war am 21. November 
am Tſchenab angekommen, und hatte das Kommando der dort verfammel- 
ten 22,000 Mann und beinahe 100 Geſchütze übernommen. Die Shiks 
waren in bedeutender Stärke am jenſeitigen Ufer poſtirt. Am 22. Mor⸗ 
gens wurde eine ſtarke Rekognoszirung mit fünf Kavallerie - Regimentern 
und zwei Infanterie Brigaden beordert. Die britiſchen Truppen ſetzten 
über den Fluß und die Shiks zogen ſich zurück; als aber die britiſche Ka⸗ 
vallerie zum Angriffe beordert wurde und den Feind charchirte, gerieth die⸗ 
ſelbe in einen Hinterhalt, der in dem trocknen Bette eines Nebenfluſſes po⸗ 
ſtirt war, und wurde mit bedeutendem Verluſt zum Rückzuge genöthigt. 
Unter den Todten befinden ſich der die Kavallerie befehligende Oberſt Cu⸗ 
reton und der Oberſt Havelock vom Regiment leichter Dragoner, welches 
Regiment beſonders gelitten hat: eine große Anzahl von Offizieren iſt au⸗ 
. zum Theil ſchwer, verwundet. Am 1. Dezember wurden 7000 

ann unter General Thakwell weiter aufwärts von Neuem über den Fluß 
geſetzt, und das Hauptkorps unter General Gough unternahm am folgen⸗ 
den Tage einen Angriff auf das ihm gegenüberſtehende Korps der Shits, 
konnte aber deren Geſchütz nicht zum Schweigen bringen, und der mit dem 
General Thackwell kombinirte Angriff ſchlug daher fehl. Die Shiks zogen 
ſich nun freiwillig um ein Weniges zurück, und nachdem noch eine Brigade 
unter Oberſt Godby über den Fluß geſchickt worden war, gelang es endlich 
den Engländern am 3., den Feind mit Erfolg anzugreifen und ihn zu zer⸗ 
ſprengen, worauf das Hauptkorps unter Lord Gough ſelbſt am 4. den Fluß 
paſſirte. Die Shiks ſollen 30 bis 40,000 Mann ftark geweſen fein, wor⸗ 
unter jedoch nur 18,000 Mann regelmäßiger Truppen. Lord Gough ſchickte 
unverzüglich ſeine Kavallerie unter den Generalen Thackwell und Gilbert 
zur Verfolgung der Shiks ab. Die Nachrichten aus dem britiſchen Lager 
reichen bis zum 6. Dezember, an welchem Tage von einem neuen Kampfe 
zwiſchen Thackwell und Shir Singh die Rede war. Die aus Bombay er- 
wartete Verſtärkung ſollte zwiſchen dem 7. Dezember und der Weihnachts⸗ 
woche bei dem britiſchen Heere eintreffen. — Attock war noch im Beſitz der 
Engländer, eben ſo hielt ſich Hauptmann Abbott noch in dem Hazarih⸗ 
Lande. Major Lawrence, der bisherige Präſident in Peſchawur, war dem 
Tſchatter Singh in die Hände gefallen. — Im Dſchellender Doab und an 
der äußerſten Gränze waren Unruhen vorgefallen; die Shiks hatten Plün⸗ 
derungszüge unternommen und man hatte Truppen gegen ſie ſchicken müſ⸗ 
ſen. — Aus Lahore wird nichts von Belang gemeldet. 

— Das Reſervegeſchwader von Dampfſchiffen, welches die Regierung 
im Hafen Devonport bildet, wird beſtehen aus dem „Conflict“ von 8 Ka⸗ 
nonen, 1060 Tonnen und 400 Pferdekraft; „Virago“, 6 Kanonen, 1060 
Tonnen und 300 Pferdekraft; „Spitiful“, 6 Kanonen, 1050 Tonnen und 
280 Pferdekraft; „Growler“, 6 Kanonen, 1059 Tonnen und 280 Pferde⸗ 
kraft; „Salamander“, 6 Kanonen, 816 Tonnen und 220 Pferdekraft; 
„Rattler“, 6 Kanonen, 890 Tonnen und 200 Pferdekraft; „Jakal“, 2 Ka⸗ 
nonen, 350 Tonnen und 150 Pferdekraft. Außerdem wird noch ein Block⸗ 
ſchiff für den der Escadre vorſtehenden Capitain und den Stab ausgerü⸗ 


N 


ſtet. Im Hafen von Cork liegen ſieben Transportſchiffe, der Ankunft | 
often, 8ften und 64ſten Regiments gewärtig, welche 15 dort nach Ei 
dien einſchiffen ſollen. 


Getreide⸗ Bericht. 


: Stettin, 24. Januar. 
e 1 15 52, W € 
oggen, in loco 27 Thlr., und für 82pfuͤnd. Wa übj N 
20 0 fi pfünd. Waare pro Frühjahr 28 15 

Gerſte, 22— 26 Thlr. 

Hafer, auf baldige Lieferung 15%, Thlr. bez. 

Erbſen, 28 Thlr., auch 30 Thlr. bez. 

Leinöl, in loeo 9%, Thlr. auf Lieferung 9% Thlr. inel. Faß bez. 

. Rüboͤl, rohes, in loeo 12%, Thlr. incl. Faß bez., pro Januar 13 Thlr. 
incl. Er tab Dip en 11%, 12 Thlr. bezahlt. f 
Spiritus, roher, in loco 23% % mit und ohne Faß bez., pro Feb 
23 ¼ %, und pro Juni —Juli 20%, % bezahlt. b ae 

Zink, ſchleſ., auf Lieferung 4% Thlt. bez. 

5 Berlin, 24 Januar. 
5 19 tl Markt waren die Preife wie folgt: Weizen nach Qualität 
2— 7 

Roggen, in loco 26 — 27 Thlr., pro Frühjahr 82pfd. 28 Thlr. Br. 

Gerſte, große, in loco 22—24 Thlr., kleine 19—21 Thlr. 

Hafer, in loco nach Qualität 15 — 16 Thlr., pr. Frühjahr 48pfünd. 
15% Thlr. Br. 

Rüböl, in loeo und pro dieſen Monat 13 Thlr. Br. u. bez., pro Janr.— 
Febr. 13 Thlr. Br., 12% bez., pro Fehr. März 12%, Thlr. Br., 12% bez, 
pro Maͤrz— April 12¾ Thlr. Br., pr. April Mai 12%, Thlr. Br. 

Leinoͤl, in loco 9%, 1. 8 

Spiritus, in loco ohne Faß 14% Thlr. bez, pr. Janr. 15 Thlr., pro 
Febr. 15% Thlr. Br., pro März 15%, Thlr Br., pro Frühjahr 16 / Thlr. Br., 
16 G. u. verk., pro Mai — Juni 17 Thlr. Br. 


Berliner Börse vom 24. Januar. 
Inländische Fonds, Pfandbrief-, Kommunal-Papiere und 


Geld- Course. 
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St. Schuld-Sch. 33 804 | 79% | Kur- Nm. do. |34| 924 | 915 
Seeh. Präm-Seh. — 984 | — Schles. do- 1311 — | — 
K. & Nm. Schldv. 32 — — | do. Lt. B. gar. do. 33 — — 
Berl. Stadt-Obl. 5 98} I — | Pr. Bl-Anth-Sch.— 912 — 
Westpr. Pfübr. 34 84 834 
Pal Posen do. 4 700 96 Friedrlehsd'or. — 1373 | 13,4 

0. do. 3 815 = And, Gldm.a5tir. |— 1212 1273 
Ostpr. Pfandbr. 34 — —.— Bisconto — 42 
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Ausländische Fonds. 


Russ Hamb.Cert. 5 — u Polo. nene Pfdbr.] A| 912 — 
do. h. Hope 3 . 5 — | _ do. Part. 500 Fl. 4 75 74 | 
do. do. I. Aul. 4 — — do. do. 300 Fl.—— n 
do Stiegl. 24 A. 4| 884 88 Bamb. Feuer-Cas 34 — 5 | 
do. do. 5 A. | A — | do. Staats-Pr. Anl | _ | _ 2 
do. v. Rthsch. Last. 5 1044 104 Holl. 210 00 lut. 21 — — | 
do. Poln.SchatzO | 4 713 71 Kurh. Pr. O. 40th. _ | _ | 
do. do. Cert. L. A. 5 843 ir Sard. do. 36 Fr. — 
dgl. L. n. 20 Fl.| _ 133 — N. Bad. do- 38 Fl.. | — 
Fol. FPfdhr. a. a. C. 44 an 
Eisenbahn-Actien. 
E = 
Stamm- Actien, = 3 Tages-Cours. | Prierit.-Actien ER 0c 
2a | a] 
Berl. Anh. Lit. A. B ¼ 4 71 791 B. Berl-Auhalt 4487 G. 
do. Hamburg 412360} B. do. Hamburg.. 4493 ba. u. B 
do. ee 1 4 89 B. 881 bz = Potsd.-Magd. . | 4 82 6, 
do. Potsd.-Magdebg. 61 B. 0. do 
een . 4 3 B As N .. 3 151 . 6, 7B. 
o. Leipziger — agdb.-Leipaiger — 
Halle- Thüringer | A— 501 B. Halle- Thüringer 41 86 B. 
Cöln-Minden « 831— 793 bz. Cola-Minden 41921 8. 2 8 
55 Bu a 4524 B. e. F Bere 31 Be 
onn-Cöln » » . ee 0. rioritä — 
Düsseld.- Elberfeld | A 44 — do. Stamm- Prior. A — 
Steele- Vohwinkel. l 4 — 37 B 361 6 | Düssela.-Elberfela le 
Niederschl. Märkisch. 34 741 p * |Niederschl.-Märkisch. 
do. Zweigbabn 4 BA LER bz, do. do 5 98 ‚A „ 
4 D. 
eg. f mu pn, . ke, | 0iule 
lo. . B. 1 6 94 ke, . a nl 
Cosel-Oderberg Ale do. do. 
Breslau-Freiburg « . 45 > Oherschlesische 2 78} B. 
Krakau-Obersehles. . | A| _ Cosel-Oderberg 5 ale 6 
Bergiseh-Märkische . 4. 59 B Steele-Vohwinkel 5 8815 1 
Stargard-Posen 61 —71 B Breslau-Freiburg » 4 88 bs. 
Brieg- Neisse [A| 5 
@uittungs- 2 1 Ir 
Bogen, E etien, 
Berlin-Anbalt Lit. B. 4 90 — Dresden-Görlitz 4 
Magdel.- Wittenberg 460435 @, Leipzig-Dresden . . 4 — 
Aachen-Mastricht „ . 30 Chemnitz-Risa . . 4 2 
Thür. Verbind.-Bahn 420 — Bächsisch-Bayerische 4 
mu Quitigs.- ER Rotterdam 1 6. 
ogen, M — 
Ludw.-Bexbach 24 Fl.. — e 4351 6, 
Pesther 26 Fl. 490 — 
Fried.-Wilb.-Nordb. | 4 008 373 Ja f bz. 
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Uhrwahlen. 


Jeder Beitrag, der uns einen Blick in das Weſen der Urwahlen thun 
läßt, muß willkommen ſein, um nicht allein die Sprecher des Volkes, fon- 
dern das Volk ſelbſt darüber aufzuklären, in welche Hände, ja in welchen 
Abgrund es geräth, wenn es einem an und für ſich in der Theorie billig, 
unverfänglich und gerecht erſcheinenden Wahlmodus auheimfällt, der aber 
ſeinem Zweck, die wahre Meinung des Volks auszudrücken, und die Wohl⸗ 
faht aller Volksklaſſen zu befördern, in der Ausführung fo wenig entſpricht, 
weil die Urwähler nicht alle frei, nicht beſonnen, nicht immer redlich und 
treu ihres Rechtes ſich bedienen. Man kann wohl ſagen, alle Mittel 
find vor und bei der Wahl verſucht worden, um den Sieg zu erringen; 
von welcher Seite, das iſt keine Frage. Nur dieſer äußerſten Anſtrengung 
verdankt es die demokratiſche Partei, wenn ſie in einigen Bezirken die 
Oberhand behalten hat. Trotz dem, daß die entgegengeſetzte, könſtitutionelle 
Partei ſchlechte Mittel verſchmähte, ja nicht einmal alle anwendbareu er⸗ 
Taubten Mittel aufgeboten hat, iſt ſie doch Siegerin geblieben, und hat 
damit zugleich in unſerm Wahlkreiſe den wahren Ausdruck der Volksge⸗ 
finnung an die Hand gegeben. Diesmal iſt es aber nicht ſo ſehr die Maſſe 
des Volkes geweſen, die gewählt hat, ſondern die politiſchen Vereine, die 
Parteien, die ſich ſcharfgeſondert, ſchroff entgegengeſtanden haben. Nur wer 
eine entſchiedene politiſche Meinung hat, kommt in unſerer Zeit im Staat 
ur Geltung, und da die politiſchen Vereine die Träger der politiſchen 

arben ſind, findet Staat und Volk den eigentlichen Heerd ſeiner Bildung 
und Umgeſtaltung in dem Schooße der Vereine. Schon vor den Wahlen 
waren die Wahlliſten fertig, enggeſchloſſen operirten die Parteien gegen- 
einander; wie die erſte Wahl ausſtel, ſahen mit wenigen Ausnahmen die 
übrigen aus. Es verſtand ſich von ſelbſt, daß nicht alle Urwähler ſelbſt⸗ 
ſtändig wählen würden, bern die Maſſe iſt charakterlos, hat keine politiſche 

arbe, ſchielt bald rechts, bald links, folgt dem allgemeinen Strome. Das 
1 ſich eine gewiſſe Partei trefflich zu Nutzen gemacht, durch allerlei 
lügenhafte und verfängliche Inſinuationen, Drohungen und Schmeicheleien 
Spirituoſen u, dgl. mehr die Unklaren, Unbeſtimmten beſtochen und nur 
auf dieſe Weiſe hie und da ein Reſultat erreicht. N n 
ſagen zu der herzlichen Verbrüderung und Harmonie, in welche bei dieſer 
Gelegenheit die Bürger Arbeiter und die Bürger Kaufleute mit den Bür⸗ 
er Juden traten? Wir fürchten, daß den leßteren einmal dieſe Freund- 
ſchaft bittere Früchte tragen wird. Jude bleibt Jude, — das iſt der 
Wahlſpruch des Stadt⸗ und Landvolks. Die heute noch für die Juden⸗ 
freundſchaft ſchwärmen, denen werden bald die Augen aufgehen, und wahr⸗ 
ſcheinlich auch den Juden, die es dann zu ſpät bedauern werden, daß ſie die 
freiere Stellung, die ihnen ſo freſinnig als gerecht im Staate eingeräumt 
worden iſt, undankbar benutzt haben, um mit den e Wühlern die 
Grundlage des Staates zu untergraben. Bedenkt es, hu Männer von 
Sfrael, daß nur ein geordneter Staat die befeſtigte Verfaſſung, die ſtarke 
Regierung, das geachtete Geſetz euch eine ſichere, ungefährdete Stellung 
gewähren kann. Wenn Alle leiden, werdet ihr nicht die Letzten ſein, die 
u leiden haben. Es war gewiß eben ſo vermeſſen, als unbeſonnen, wenn 
im Berliner Wahlbezirk ein Jude ſich erfrechte, einen Bürgerſohn um einer 
jenem mißliebigen Aeußerung über die Demokraten willen in's Geſicht zu 
ſchlagen. Zunächſt wird doch unzweifelhaft der Beleidigte ſein Recht ver⸗ 
folgen; aber es bedarf nur mehrerer ſolcher Einzelheiten, um bald den 
Juden begreiflich zu machen, wie hoch ſie in der Gunſt des Volkes ſtehen. 
An Verſuchen, die Ruhe zu unterbrechen, die Wahlen zu ſtören, hat es in 
mehreren Bezirken nicht gefehlt; in einzelnen hat die Wahl aufgehoben 
werden muͤſſen, anderswo find noch andere Handgreiflichkeiten zu Tage ge⸗ 
kommen. An Proteſten gegen einzelne Wahlen fehlt es nicht; in einzelnen 
Bezirken ſtehen vorausſichtlich neue Wahlen bevor. Nach Allem, was über 
die Wahlverhandlung im Gertrud Bezirk A (im Logenſaale Domſtraße) 
verlautet, hat hier die Wühlerei und Unordnung den ſchnödeſten Triumph 
gefeiert. Die Wahlgeſetze und das Reglement ſind faſt gar nicht reſpektirt 
worden. In Prozeſſion begaben ſich vom Zimmerplatze die Arbeiter, von 
demokratiſchen Fübrern geleitet, in das Wahllokal; die Vorleſung der Na⸗ 
men, die Konſtatirung der Wahlberechtigten nahm mehrere Stunden weg, 
unter Geſchrei, Gebrüll, Drohungen wurden die Wahlen begonnen und 
geſchloſſen; politiſche Reden wurden gehalten; alle Erinnerungen, ſich ruhig 
zu verhalten, wurden verachtet. Arme, die Unterſtützung erhalten aus 
ſtädtiſchen Mitteln, ſollten unter jeder Bedingung das Wahlrecht ausüben. 
Jeder Verſuch, die Verſammlung aufzulöſen, wurde mit Hohn und Dro⸗ 
hung zurückgewieſen; kurz nur ein Wunder könnte hier größeren Ungebühr⸗ 
lichkeiten vorbeugen; nur die unerſchütterliche Ruhe und Entſchloſſenheit 
des Herrn Kommiſſarius konnte eine Wahlverhandlung zu Ende bringen, 
an die gewiß alle betheiligten ruhigen Bürger ihr Lebenlang mit Entſetzen 
zurück denken werden. Wie verlautet, wird gegen dieſe durch die niedrig⸗ 
ſten Ausbrüche der Wuth belleckte Wahlverhandlung von allen dabei an⸗ 
weſenden Ehrenmännern 9 0 eingelegt werden. Möge ſich die De⸗ 
mokratie ihres Sieges in Ruhe erfreuen, wo ſie ihn mit dem Scheine des 
äußeren Anſtandes oder mit Recht errungen hat. Doch nimmer darf eine 
Füßen e r. Wil 8 190 Geſetz, Zucht und Sitte mit 
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Wohlthätigkeit. N 


„Stettin. Undank iſt der Welt Lohn! Das Unglück, welches etli 
Mitbewohner unſerer Stadt auf der Laſtadie durch ge l gol 
Erg erfuhren, iſt nicht klanglos an den Herzen vorübergegangen. 
Von allen Seiten gingen reichliche Beitrage an Geld und Kleidungsſtücken 
ein. Vor der Vertheilung wurden die vom Unglück Betroffenen geſpeiſ't; 
ſie ſelbſt mußten bei der Vertheilung der Kleidungsſtücke den Ausſchlag 
195 die Einzelnen erhielten 2, 3, 4 Thaler; die Erbſen aber fanden 
aum einen Abnehmer. Wir haben manches zufriedene, dankbare Geſicht 
erblickt, aber auch ſo widerwärtige Ausdrücke vernommen, ſo gehäſſige 


Was ſoll man aber 


ſeine ge 


335,24 œ 333,57 278% 
auf 0° reduzirt. 8 | N 332,78“ 
Thermometer nach Réaumur. | 24 ＋ 3,4 ＋ 6% 


Charaktere bemerkt, daß die Freude über den Aublick des Wohlthuus ſehr 


verkümmert wurde. Eine Frau erreichte den höchſten Grad der Unzufrie⸗ 


denheit und Ungezogenheit, einmal, weil fie nicht viel mehr, daun, weil ſte 


nicht einmal die verbrannten Pantoffeln ihrer Tochter erſetzt erhielt. Ob⸗ 
leich ihnen erklart wurde, daß ſie nicht weitere Anſprüche erheben ſollten, 
5 erſchienen dennoch am folgenden Tage mehrere Beſchenkte und Nicht⸗ 
beſchenkte, thaten ungebührliche Aeußerungen und ſprachen verächtlich über 
die erhaltenen Gaben. Hat man dieſe Leute recht verſtanden, ſo ware 
ihnen das Hauſiren auf eigene Hand lieber geweſen, als dieſe Art von 
wohltätiger Fürſorge. Wenigſtens kamen bei den Wahlen in Bezug auf 
dieſe Vertheilung Aeußeruugen zum Vorſchein, wie, der Reis den ke ge⸗ 
geſſen, wäre ſtatt des Zuckers mit Arſenik beſtreut geweſen; die Abge⸗ 
brannten würden Haus bei Haus gehen und wehe dem! der ihnen nicht 
freiwillig und reichlich gäbe. So wird das Wohlthun ein Zwang, die 
Gabe eine Forderung, eine nothwendige Steuer. Aehnliche Erfahrungen 
haben bei ſolchen Gelegenheiten auch andere Vertheiler gemacht. Durch 
ſolche Wahrnehmungen wird leider die Wohlthätigkeit nicht verſüßt. So 
trockenen die Wohlthäter nicht Thränen, ihnen werden die Thränen ent⸗ 
lockt. — Vor Jahren ſammelte ein Oberamtmann für ein ganzes abge⸗ 
branntes Dorf eine Summe von mehreren hundert Thalern, die er unter 
Bauern, Büdner und Tagelöhner gleichmäßig vertheilte. Da wollte dem 


Baueruverſtande es einleuchtend erſcheinen, als ſei ihnen Unrecht f une 


weil ſie mehr beſäßen, als Büdner und Tagelöhner, 
ten 
Bauern? Sie verklagten ihren Wohlthäter, den Oberamt⸗ 
mann, bei der Regieruntz! Dies zum leidigen Troſte. Es geſchieht 
nicht Neues unter der Sonne. Undank iſt der Welt Lohn. „K. X. 


LTD Em un m TS TU EEE EDEN ER FT RS  OTERDUTIELDU N TELGTE 


o müß⸗ 


Die Friedens⸗Unterhandlungen mit Dänemark, 


Der Ablauf des Malmöer Waffenſtillſtandes rückt immer näher her⸗ 
an, und es ſcheint, daß man jetzt auch von deutſcher Seite die Anknüpfung 
der Friedensunterhandlungen endlich ernſtlich in Erwägung ziehen will, 
wenigſtens deutet die Anweſenheit des preußiſchen Geſandten Bunſen in 
Berlin und fein bevorſtehender Beſuch in Frankfurt darauf hin, daß er die 
allen winde der Unterhandlung erforderlichen Inſtruktionen in kurzem er⸗ 

alten wird. 

Es wird nun behauptet, daß Danemark als Baſis der Friedensun⸗ 
terhandlungen das Verlangen aufſtelle, daß Schleswig, ohne weder mit 
Holſtein, noch mit dem deutſchen Reiche enger verbunden zu werden, eine 
ſogenannte ſelbſtftändige Stellung einnehmen ſolle, dergeſtalt, daß die 
Schleswiger nach Kopfzahl zu der däniſchen Staatsſchuld, zu dem daͤni⸗ 
ſchen Armee⸗Etat und zur däniſchen Civilliſte beitragen, die Zollgränze 
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aber im Süden an der Eider, und im Norden an der Königsaue gezogen 
würde. 


Daß Dänemark einen ſolchen Vorſchlag macht, iſt nun freilich ſehr 


erklärlich, denn bei der dort herrſchenden politiſchen Anſicht legt es den 
größten Werth darauf, daß Schleswig nicht ins deutſche Reich aufgenom⸗ 
men werde, weil es ſicher darauf che das unbeſchützt auf ſich allein 
ſtehende Schleswig bei erſter Gelegenheit überfallen und erobern zu kön⸗ 
nen. Beſonderes Gewicht wird aber darauf gelegt, daß Schleswig von 
Holſtein getrennt werde, denn wenn dies geſchehen, ſo würde auch die 
Erbfolge des däniſchen Königsgeſetzes in Schleswig entſchieden ſein; denn 
hätte Deutſchland gar kein Recht mehr, ſich Schleswigs anzunehmen, dann 
wäre, hofft man, die deutſche Geſinnung in Schleswig überwunden, und 
der Sieg der däniſchen Propaganda entſchieden. f 
„Es iſt auch nicht nuwaheſcheinlih, daß die vermittelnden Mächte ein 
ſolches Projekt zu unterſtützen geneigt ſind: England und Rußland wollen 
beide Deutſchland ſchwächen, und begreifen ſehr wohl, daß es um Deutſch⸗ 
lands Anſehen als 
könnte, Schleswig aufzugeben; beide wollen den Krieg, wenigſtens vor der 
Hand, beendigt wiſſen; England mag auch beſorgen, daß Schleswig für 
die 1 arine von Nutzen ſein könnte, und vielleicht hat Rußland 
e geheime Pläne auf die Herzogthümer, mit welchen es erſt nach dem 
Erlöſchen der Dynaftie hervorzutreten beabſichtigt, die aber an einer ge⸗ 
ſicherten Stellung der Herzogthümer ſcheitern würden. N 
Es iſt aber durchaus unmöglich, daß Deutſchland, daß Preutzen, da 
die Herzogthümer ſelbſt auf eine ſolche Bedingung eingehen können un 
werden. ö (D. Ref.) 


Anekdote. 


Wie manche Leute eine Predigt verſtehen, davon mag Folgendes ein 
Beleg ſein: „Herr Paſtor,“ ſagte ein guter Bürger zu ſeinem Prediger, 
„ich weiß noch, was Sie vor vielen Jahren am Palmſoüntage gepredigt 
haben. Sie ſagten; Wie der Herr ſeine Jünger ſandte, den Eſel zu ho⸗ 
len, ſo ſendet er mich zu euch.“ 


van 


Barometer: und Thermometerſtand 
bei C. F. Schultz G Comp. 


Morgens 


Mittags 
6 Ubr. 


1 Abends 
2 Uhr. 


anuar. 
3 10, Uhr. 


Barometer in Pariſer Linien 24 


+. 4,20 


fie auch einen größern Antheil’ erhalten. Was thaten die. 


roßmacht geſchehen wäre, wenn es vermocht werden 


An das dentſche Volk. 


Wenn die Friedensglocke der Eintracht über die deutſchen Lande ertönen, und, 
die Vollendung des größen Verfaſſungswerkes verkündigend, die Bruderſtämme 
dann wird ein Mißton in die 
miſchen — die Erinnerung an die Frevelthat des 18ten 


alle zur Feier des erſehnten Tages berufen wird, 
Klänge der Freude ſich 


September, Verſöhnen kann alsdann nur der Gedanke, Volk 
Mehrheit die Zeichen ihrer Trauer, ihrer Verehrung für die Hin⸗ 
geopferten als unvergängliche Blumenkronen auf die friſchen Gräber legte. 
Als wir in einem feierlichen Todtenamte den Schmerz über den Verlust un⸗ 
Auerswald ausgedrückt, als wir an einer Ehrenſäule den Namen der in 
den Freiheitskriegen Gefallenen ſeinen Namen angereiht, da erhob uns 
daß Millionen unferer Brüder im Geiſte uns zur Seite ſtanden. 
Aber noch bleibt uns eine heilige Pflicht zu erfüllen. Fünf verwaif’te Kinder 
hat Auerswald als ein theures Vermächtniß ſeinem ſo heiß geliebten Vaterlande 
Vertreter des Volks ſtarb er den Tod fürs Vaterland, 
das ganze deutſche Volk mag Vaterſtelle an ſeinen Kindern vertreten! Darum 
denen ein deutſches Herz im Buſen ſchlägt, ſich brü⸗ 


unermeßliche 


ſeres 
das Bewußtſein, 


hinterlaſſen. Als 


ergeht unſer Ruf an Alle, 
derlich zu vereinigen 


zu einer National⸗Subſcription für die Hinterbliebenen 


Auerwald's, 


überall in zahlreichen Vereinen, in größeren und kleineren Kreiſen thätig zu ſein 


für dieſe Ehrenſache des Vaterlandes. 


So möge das deutſche Volk ſeinem Aue 
thätigung liebender Fürſorge für feine verwaiſ'ten Kinder ein würdi⸗ 
8 Marienwerder, im Oktober 1848. f 
Das Central⸗Comité. 


Aufruf auch in hiefiger Provinz zur allgemeinen 
Kenntniß bringen, richten wir an die Bewohner Pommerns die Bitte, dieſem 


Zweck Theilnahme und Beitrag nicht zu verſagen, und dadurch die heilige Eh⸗ 
die das Vaterland dem Andenken Auerswald's und 


ges Denkmal errichten. 


Indem wir den obigen 


renſchuld tilgen zu helfen, 
ſeinen Waiſen ſchuldigt. 


Die Unterzeichneten erklären ſich bereit, die ihnen zugehenden Beiträge an 
das Central⸗Comité in Marienwerder zu übermitteln und von Zeit zu Zeit, un⸗ 
ter Bekanntmachung der Namen der Geber, öffentliche Rechenſchaft zu legen. 

Hier in Stettin werden die uns beſtimmten Beiträge: 

auf dem Landräthlichen Büreau, gr. Wollweberſtr. No. 568, 


und auf den Comptoir's der Handlungen 
Müller & Lübcke, Heumarkt No. 45, 


A Silling & Co., an den Speichern L. No. 59 b., und 

E. Wendt & Co., gr. Oderſtraße No. 2 u. 3, 

dankend entgegenommen. Stettin, den 22ften Januar 1849. 
v. Dewitz, Juſtizrath. Heegewaldt, Ober⸗ rung 
C. F. Lübcke, Konful, v. Ramin, Landſchafts⸗Rath. A. Silling, Kaufmann. 


Wendt, General⸗Konſul. 


Berlin: Stettiner Eifenbahn. 


Frequenz in der Woche vom 14. Januar bis inel. 


20. Januar 
Die nächſte Sitzung des konſtitutionellen und Cen⸗ 

tral⸗Vereins findet am 30ſten Januar e. Abends 7 Uhr, 

ſtatt. Der Vorſtand. 


1849 auf der Haupt⸗Bahn; 3015 Perſonen. 


Die polytechniſche Geſellſchaft verſammelt ſich Frei⸗ 
tag Abend 7 Uhr Roßmarkt No. 720. 


Berlin Stettiner Eiſenbahn. 

Die Auslooſung der am 1ſten Juli d. J. zu amor⸗ 
tiſtrenden Prioritäts⸗Obligationen unſerer Bahn erfolgt 
nach Maßgabe des §. 5 des Privilegii vom 25. Juni 
1848 am 12ten Februar d. J., Nachmittags 4 Uhr, in 
dem Konferenz⸗Zimmer in unſerem Empfangsgebäude 
hierſelbſt. : 

Wir bringen dies mit dem Bemerken zur allgemei⸗ 
nen Kenntniß, daß Jedermann der Zutritt zu dieſer 
Auslooſung frei ſteht. 

Stettin, den 19ten Januar 1849. 

Directorium. 
Witte. Kutſcher. Fretzdorff. 


Subhaſt ationen. 


Nothwendiger Verkauf. 
Erſter Senat des Ober⸗Landesgerichts zu Coeslin 
den 16ten Auguſt 1848. 5 

Das dem Gutsbeſitzer Edmund Haber gehörige, in 
Hinterpommern, im Lauenburgſchen Kreiſe, belegene 
Allodial⸗Rittergut Groß⸗Wunneſchin, landſchaftlich ab⸗ 
geſchätzt auf 33,004 Thlr. 21 ſgr. 1 pf., zufolge der 
nebft neueſtem Hypothekenſchein und Bedingungen in 
unſerm dritten Büreau einzuſehenden Taxe, fol 
am 26 ſten April 1848, Vormittags 10 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 3 

Der ꝛc. Haber, deſſen Aufenthalt unbekannt iſt, 
wird hierzu öffentlich vorgeladen. 


Nothwendiger Verkauf. 

Von dem Königlichen Land⸗ und Stadtgerichte zu 
Stettin ſoll der in Grabow bei Stettin belegene, dem 
Stellmacher Johann Gottlieb Dahms zugehörige, auf 
7962 Thlr. 26 ſgr. 8 pf. abgeſchätzte Bauerhof No. 
38, zufolge der nebſt Hypothekenſchein und Bedingun⸗ 
gen in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, 

am 25ſten April k. J., Vormittags 9 Uhr, 

an ordentlicher Gerichtsſtelle hierſelbſt ſubhaſtirt werden. 


Verkäufe unbeweglicher Sachen. 


Ein Haus in der beften Gegend der Stadt (Son⸗ 
nenſeite), welches zu jedem Geſchäfte geeignet, ſon 
verkauft werden. Näheres in der Zeitungs⸗Exped. 


Ein kleines Landgut von 250 Morgen Acker, Wei⸗ 
zenboden After Klaſſe, in der Pyritzer Gegend, ſoll nebſt 
Wohn⸗ und Wirthſchafts⸗Gebäuden mit lebenden und 
todten Inventarien, beſtellter Saat und Vorräthen ſo⸗ 
fort verkauft werden. Näheres darüber im Güter⸗ 
Agentur⸗Büreau bei Bernfee & Sohn in Stettin. 


Regierungs⸗Rath. 


daß des deutſchen Volkes 


rswald durch freie Be⸗ 


gehen könne.“ — Endli 
Sinnen kämen. 


Verkäufe beweglicher Sachen. 


Der Unterzeichnete empfing 
eine Parthie ausgezeichneter Kochbutter 
aus der Elbinger Niederung in Kü⸗ 
bein von 30 bis 40 Pfd. und erlüßt 
ſolche zu ſehr billigem Preiſe. 

E. Krackwitz, 

Mittwochſtraße No. 1079. 


Holzverkauf. 


Elſen Klobenholz, a Klafter 4 Thlr. 10 ſgr., 
do. Knüppelholz, a do. 3 ñũũ„¹ x10 

ſteht auf dem Rathsholzhofe zum Verkauf. 
Der Stadthofmeiſter Ebert, am neuen Markt No. 

873, ertheilt die Abfolgeſcheine. 


Buchen Kuüppelholz, a 5 Thlr. die 
Klafter, offerirt C. Roſenthal, 
vor dem Ziegenthor. 


Ein Reitpferd, brauer Wallach, 6 Jahr alt, ſteht 
zum Verkauf Frauenſtraße No. 904. Jahr alt, ſteh 


Auf dem Pfarrhofe zu Selchow bei Bahn ſtehen 
120 Fetthammel zum Verkauf. 5 8 5 


Friſche fette Böhmiſche Faſanen 
und Rebhühner, 


neuen grauen großkörnigen Aſtrach. Caviar, Hambgr. 
Rauchfleiſch in Bruſtkern und Rollade (ohne Knochen), 
ſowie ächten Tilfiter Käſe empfing und empfiehlt 
J. F. Krösing, 
oberhalb der Schuhſtraße No. 626, 


— 


Ver miet hungen. 


Roſengartenſtraße No. 298/99 iſt in der Aten Etage 
ein Quartier von 4—6 Stuben ꝛc. zum iſten April e. 
zu vermiethen. 


Gr. Paradeplatz No. 528 iſt die 2te und Zte Etage, 
jede aus ſechs heizbaren Zimmern nebſt Zubehör be⸗ 
ſtehend, zum 1ſten April d. J. zu vermiethen. 


Pladrin No. 120 B. find zwei geräumige Wohnun⸗ 
gen mit Zubehör zum 1ſten April e. zu vermiethen. 
Näheres bei Wm. Maſche. 


Kuh⸗ und Breiteſtraßen⸗Ecke No. 286 iſt die dritte 
Etage, beſtehend aus 5 Stuben mebft Zubehör, zum 
Iſten April zu vermiethen. 

Bollwerk No. 1093 iſt die 2te Etage, beſtehend aus 
8 heizbaren Zimmern, zum 1ften April d. J. zu ver⸗ 
miethen. Näheres beim Wirth Neuetief No. 1065. 


Wir haben von unbekannter Hand Jeder ein Pack we 
die Wähler“, zugeſandt befommen), gedruckt bei , Ene a 
browski, ſonſt ohne Unterſchrift; haben ſie aber gleich verbrennen 
wir ſonſt nur Verdruß davon gehabt hätten, und verbitten künftig dergleich 
da ſolche Waare hier nicht an den Mann zu bringen iſt. Die 1 
14 und 15, welche darin aufgehetzt werden ſollen, wollen nicht 
ſagen: „es wäre nicht wahr, daß der König ſie belogen und betrogen habe u 
die, welche immer die Opfer, die das Vaterland damals gebracht, im Mu 90 
1 0 0 a ee 1 e e zuzudecken, 905 
weſen, könnten alſs nicht mitſprechen. Sie wären auch zu offe i 5 
und Thaten fürs Vaterland gar nicht fähig, fordern uk ba een A Saen 
und Verrath, daher fie nur die Leute konfüſe machen wollten, was 
ßen Städten bei denen wohl angehen möchte, die ſchon an der jetzigen Art vo 
Cholera oder Kollera litten, die das Gehirn verbrenne und das Hi 
Hätten beide Könige die Verfaſſung noch nicht früher gegeben, 
an ce 9015 fie gefürchtet hätten, 
magogen — wie jetzt erfolge — der Nation die Wohlthat d ü 
und das Land in Unheil geſtürzt werden würde. en e Ne 
biete eh! gehen, 0 he es nicht; 
elte lieber zu dem erſten atrioten im Lande, zu dem geliebten Köni 3 
Verräthern und Aufhetzern. Wenn der König fie oder ie Söhne ch At 
fie ſtets gegen alle Feinde des Vaterlandes zu ihm halten, h 
gen die Demokraten und anderes verrätheriſches treuloſes 
91 0 letzten Wa ge — Auch will ſich 
er von der Wahl für die erſte Kammer ausgeſchloſſen 
9 47 15 7 55 . A das Gd deen üben kung af 
wer es ni abe, müſſe mit Kofent zufrieden ſein; ihm giftige Unzufri 
denheit hinein zu tröpfeln, das könnten nur Schlechtdenk { 1 
19 55 1 falle 95108 werde,“ Auch will U ebe ee 
werden ſoll: die letzten Landes ⸗Deputirten ſeien unredlicher Wei Pi 
1 OB a 170 11 der 9 de Nac Abſicht e anne 5 10 1 8195 920 
er auszugleichen, was die Reichen und die Regiers f 6 
lobezer 15 u auch: 40 nicht an obiger Peter be, bier 
ufhetzern halte, könne darum noch nicht Reaktionair genannt w 3 
einſt wirklich Reaktion eintreten, ſo werde es blos bie h Kaſßeher verſchun 
ſein, wenn ſie nicht bald einlenkten und zur Einſicht kämen, daß es ſo nicht fort⸗ 
nolich will auch das ſchließliche Lebehoch auf den König den 
Pferdefuß und den hölliſchen Schwefelgeruch nicht verſtecken, 
ſchimmern. Sie meinen: „fe dankten für den vergifteten Kuchen“, 
1100 5 5 bie We vor Lügnern, f 
ukuks erſcheint. Mit dem gewaltigen Treiben: „im ärts! ; 
mögte wohl bei obigen Kranken etwas zu machen 1 bie boten ber 
en f Geſunde aber ſähen ſich erſt die 
„wohin in den Sumpf? - Danke ſchön, Irrlicht! 
du unſtät davon, bis das Vaterland im Sumpfe verſinkt!“ 
Pölitz und Meſſenthin, den 20ſten Januar 1849. 
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ffenbarts Erbin und bei Do 

müſſen, well 
Kämpfer von 13 
anbeißen, ſondern 


wären ja gar nicht dabei ge⸗ 


denn in gro⸗ 


Herz verkohle. 
ſo ſei es aug 
daß durch die Des 


„Sollten fie aber auch hier 
dann wäre es doch immer 7 
U 
würden 
und ſollte es auch ges 
jes Geſindel gehen, und 
hier Keiner darüber ärgern, 


habe, könne Wein, trinken, 


wodurch das 


es nicht ziehen, daß man jetzt belehrt 


Cholera leide, oder zu den 


welche überall durch⸗ 
Das Einzige, 
was aber als Geſchrei des 


fein, die vollends darüber von 
Führer genau an und fragten! 
Komme ich dir nach, flunkerſt 


Kaufmann und Gaſtwtrtb. W., Gaſtwirth. N 

Kleiner Paradeplatz No. 493 iſt die 
beſtehend aus 3 Stuben nebſt Zubehör, zun e 
April d. J. zu vermiethen. Näheres 1 Treppe hoch 
beim Wirth. Auch find ebendaſelbſt Kuhſtraße No. 279 
in der Aten Etage 2 Stuben, Schlafkabinet nebſt Zu⸗ 
behör zum iſten April zu vermiethen. a 


— en 


Eine wirklich gute berrſchaftli e Wo 5 bel 
Etage, Sonnenſeite, von 8 7 Deren nk 
men 1 5 gehörigen I RED Wirthſchaftsrau⸗ 

n, iſt ſo zu vermiethen. ird i Y 
Zeitungs=-Erpedition gefagt. en pirBche 5 


Große Papenſtraße No. 452 iſt die zweite und d itte 
Etage von 3 Stuben, 3 Kammer bör zu 
ſſten April mlethsfrel. e de 


„an 


Aufhetzereen 


Frauenſtraße No. 911 a iſt die Lte und gte 1 g 


von 4 und 5 Stuben nebſt dem erforderliche 
hör, zum Iſten April zu werner * a 


Breiteſtraße 366 iſt die zweite Etage, beſtehend in 
5 N Entree und ſonſtigem en 2 ver⸗ 


Schuhſtraße 863 iſt die zweite Etage, beſtehend aus 
4 Stuben nebſt Zubehör, zum iſten Ab ie⸗ 
then. Näheres deim Wirth. {ORG n e 


Mönchenſtr. 459/60 iſt ein Laden ſogleich zu bermiethen. 
(( obo oo ee 
Dienſt⸗ und Beſchäftigungs⸗Geſuche. 


Ein gebildetes junges Mädchen ſucht zu Oſtern oder 
gleich eine Stelle als Pflegerin und Geſellſchafterin 
einer Dame; auch würde ſie die Sorge für den Haus⸗ 
halt einer Familie oder eines ältlichen Herrn überneh⸗ 
men können, da fie auch in dieſem Fache bereits erfah⸗ 
ren iſt. Nähere Auskunft ertheilt die Ztgs.⸗Exped. 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 


Heiraths⸗Ausſtattungs⸗Verein 
für den Regieruugs⸗Bezirk Stettin. 
Die Vertreter der Mitglieder des Vereins werden 
hierdurch aufgefordert, ſich am Aften Februar c. in 
Stettin, Mönchenſtraße No. 612 (Stadtverordneten⸗ 
Saal) zur General⸗Verſammlung einzufinden. 
Stettin, den 23ſten Januar 1849. 
Das Direktorium. 
J. Schultz. F. C. Weiher. 


Brillante Masken⸗Anzüge, ſowie Domino's in den 
ſchönſten Lichtfarben find, zu den bevorſtehenden Mas⸗ 
kenbällen billigſt zu vermiethen, Mittwochſtraße No. 
1077, bei L. Eich horſt. 3 


Geld verkehr. 


1500 Thlr. zur alleinigen und erſten Stelle werden 
auf ein hieſiges Grundstück geſucht. Darleiher werden 
gebeten, ihre Adreſſe im hieſigen Intelligenz ⸗Comtoit 
unter B. 5. abzugeben. 


